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STADTATLAS SOZIALES

reich ische Deleg ierte jedoch nicht
teilnehmen konnten, weil ihnen die
damalige Besatzungsmacht kein
Ausreisevisum ausgestellt hatte) . In­
nerhalb kürzester Zeit finden sich
viele Gleichgesinnte. Die Gründung
einer "Geschützten Werkstätte" (si­
tuiert in der Wickenburggasse 15 im
8. Wiener Gemeindebezirk) ist der
erste Schritt zur Integration behin­
derter Arbeitnehmer. Leider geht
diese GWS bald darauf ple ite. Pleite
ist die GWS allerdings nicht wegen
mangelnder Aufträge oder schlech­
ter Geschäftsführung gegangen,
sondern , wie aus verläßlicher Quelle
zu erfahren war , es hat ein (nichtbe­
hinderter) Buchhalter in seine eige­
ne Tasche gewirtschaftet, sodaß
aus dieser Zeit noch die reservierte
Haltung des Verbandes gegenüber
der Aufnahme von nichtbehinderten
Mitgliedern zu erklären ist. Gerade
Berufskleidung war zu dieser Zeit
ein gutgehender Artikel. Auch die
Schuhwerkstätte ging bestens. Die
Korbflechterei allerdings war oh­
nehin ein zum Tode verurteiltes Ge­
werbe, jedoch zu diesem Zeitpunkt
noch familienerhaltend .
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Die Entwicklung
einer Lobby?

""
Legende des Osterreichischen
Zivilinvalidenverbandes
Wie Phön ix aus der Asche ist der
Österreichische Zivil inval idenver­
band sicher nicht gestiegen, son­
dern eher das Gegenteil war der
Fall . Langsam, bedächtig und ver­
einzelt fanden sich Mutige, die den
ersten Behindertenverein gründe­
ten . Leider ist von diesen allerersten
Schritten, von diesen Ideenträgern,
nichts Schriftliches zu finden. Aller­
erste Aufzeichnungen finden sich
erst nach dem 2. Weltkrieg.

Im Jahr 1948 finden sich Rührige,
die etwas ändern wollen , und neh­
men sich Vorb ilder im bereits seit
1927 bestehenden Kriegsopferver­
band. Ernst Kohn , wegen seiner jü­
dischen Herkunft ins Ausland emi­
griert, lernt die Behindertenfreund­
lichkeit Chinas kennen und gründet
nach gewissen Erkenntnissen die
"Erste Krüppelarbeitsgemeinschaft"
in Wien, und am 20. November 1948
wird bereits ein Zweigverein als Lan­
desgruppe Oberösterreich gegrün­
det (am 20. und 21. März 1948 wird
die FIMITIC / internat. Behinderten­
verband / gegründet, bei deren
Gründungsversammlung zwei öster-

eiß...

Telefonische Bestellung rund um die Uhr:
4000-8080 (Anrufbeantworter)
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- so heißt dieses Handbuch aus losen Blättern, die man in einen Ordnerhängt.

Auf 170 Seiten steht da jede Menge über finanzielle Hilfen, Gratisessen oder
Obdachlosigkeit, über soziale Dienste, Hilfen für Kranke und Behinderte oder
spezielle Leistungen für Senioren.

Anruf genügt, der Wiener Stadtatlas kommt ins Haus. Kostenlos. Zum Nach­
schlagen , weil man halt nicht alleswissen kann.

Mit dem Stadtatlas in der Hand ist das kein Problem.mehr.

Das ist unser Job: Wir helfen den Menschen, wo wir können . Dafür bringen
wir Engagement und Fachkenntnis mit.

Aber - Hand aufs Herz: Wer von uns weiß schon alles?

Wo bekommen denn Bedü rftige alle jene Hilfen, die von vielen öffentlichen
und privaten Stellen geschaffen wurden?

In Wien, an vielen Stellen, das ist klar. Um sie zu finden. brauchen wir einen
Wegweiser. Ein Handbuch halt, in dem alles steht.

Das gibt es. Die Stadtverwaltung hat es herausgebracht. Handlich im Format.
Umfassend im Inhalt. Knapp in der Formulierung .
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1953 werden im § 102 Einkommen­
steuergesetz Freibeträge für behin­
derte Menschen eingeführt . Zum
Vergleich sei hier erwähnt , wie
schwer es war, diese Freibeträge zu
erreichen. Mit Erlaß vom 16. Dez.
1944 wurden einem 50 % erwerbs­
geminderten Zivilbehinderten 70
Reichsmark als monatlicher Freibe­
trag gewährt . Im Jahr 1962 konnte
man bei 50 % Behinderung S 875 ,­
monatlich abschre iben!!!

Im Jahr 1950 verein igten sich der
.Krüppelverein" Wien und die "Zen­
tralorganisation der Zivilinvaliden
Österreichs ", nahmen letzteren Na­
men an und stellten auch den Ob­
mann.

1955 geht sicher in die Geschichte
der Selbstbewu ßtseinsentwicklung
behinderter Menschen ein. Am 14.
Juni 1955 .Junnpelten , zappelten
und fuhren" (so ein behinderter Zeit­
zeuge) behinderte Menschen über
die Ringstraße , um die Gleichbe­
rechtigung mit den Kriegsinvali­
den herbeizuführen .

Ernst Kohn, ein Mit-Begründer des
ersten .Kriippelvereines" in Wien

Am 1. November 1949 wird der
.Zentralverband der Zivilinvaliden
Österreichs" gegründet. Ein akade­
mischer Maler (Hans Susa) , ein jun­
ger Rechtsanwalt (Dr. Hans Kaes)
und ein Oberbuchhalter (Hans Pol­
korab) sind sowohl Initiatoren als
auch Betreiber des Vereines . Mit
einem (!) Schilling Mitgliedsbeitrag
begann man, sich an die Ziele des
Vereines heranzutasten.
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Am 14. Juni 1955 .n umpelten", "zappelten" und "fuhren " blinde und anders
behinderte Menschen über die Ringstraße zum Bundeskanzleramt.
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W I T 1960 - Forderung : doppelte Kinderbeihilfe
im Bild Sozialminister Dr. Gerhard Weißenberg links neben stehender Frau
Hofrat Or. Hönig. Im Vordergrund rechts der ehemalige Sektionschef des
BMAS, Or. Karl ERNST

Erreicht wurde nichts und doch
recht viel. - Der Personenkreis
der Zivilblinden erreichte die Slin­
denbeihilfe.

Der Kampf der Körperbehinderten
allerdings ging unaufhaltsam wei­
ter. 1957 modernisierte sich die
Denkweise Oberösterreichs. Die
Krüppelgemeinschaft benannte sich
ab nun .Österreichlscher Körper­
behindertenverband" , jedenfalls in
Oberösterreich . Leider wurde nach
dem Zusammenschluß (1962) der
Name geändert und bis heute bei­
behalten.
Zwischenzeitig hat sich der Zivil­
invalidenverband Wien, wie auch
Oberösterreich und später auch die
neugegründeten Landesgruppen,
durch Weihnachtskarten-Verkaufs­
aktionen soweit aufgerappelt, daß
ein kleines Büro und Weihnachts­
feiern hievon finanziert werden
konnten. Auch an Breitenwirkung
hat der Gesamtverband gewonnen.
Die ersten Landesgruppenbildun­
gen, wie z. B. Salzburg im Juni 1960,
die Steiermark im Oktober 1960,
Tirol im Juni 1961, Kärnten im Juni
1966, Vorarlberg und Burgenland im
Mai 1975, wurden vollzogen.
Ein weiterer markanter Punkt in der
Entwicklung des ÖZIV war die Zu­
sammenlegung der beiden Organi­
sationen, die in Linz und Wien be­
reits bestanden, und welche im Fe­
bruar 1962 durchgeführt wurde. Der
neue Name wurde auf den heutigen
festgelegt , nämlich Österreichischer
Zivilinvalidenverband . Dieses Jahr
ist im Grunde genommen auch als
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Gründungsjahr der noch nicht vor­
handenen Bundeszentrale anzuse­
hen, es gab erstmals "bundesweit"
gültige Statuten.

Beim ersten Internationalen Welt­
tag der Invaliden in Belgien konnte
die FIMITIC auch zwei österreichi­
sche Delegierte begrüßen. Aus­
schlaggebend für die Einführung
des" Welttages der Invaliden" war
ein entsetzliches Grubenunglück
in Belgien. Als Mahnmal gedacht,
wollten alle beiwohnenden Länder in
ihren Ländern ebenfalls diesen spä­
ter sehr wichtig werdenden Tag ein­
führen. Daraufhin wurde auch in
Österreich diese Veranstaltung all­
jährlich durchgeführt. Insgesamt
wurden 30 Weltinvalidentage organi­
siert. Bei diesen konnten wichtige
Anliegen an die Politiker herangetra­
gen werden. So wurde z. B. ab dem
Jahr 1962 bei allen WeItinvalidenta­
gen die Forderung nach der doppel­
ten Kinderbeihilfe wiederholt, bis sie
10 Jahre später realisiert wurde,
oder, um ein anderes Beispiel zu ge­
ben, wurde bei allen WeItinvaliden­
tagen ab 1987 die Forderung nach
einem bundeseinheitlichen Pflege­
geld als Motto gewählt, was anwe­
sende Politiker baß erstaunte, weil
dieses Thema nichts Spektakuläres
sei und politisch nicht umsetzbar wä­
re. Wie sehr hat sich das Blatt ge­
wendet. Nun steht Österreich im
Rampenlicht der Welt , das als einzi­
ges Land eine umfassende Pflege­
vorsorge, basierend auf den Vorstel ­
lungen der Betroffenen, beschlos­
sen hat.

W I T 1990 - Forderung : bun­
deseinheitliches Pflegegeld
links: Präs. Or. Klaus Voget
begleitet den Bundes­
präsidenten Or. Waldheim und
Sozialminister Or. Geppert
in den Veranstaltungsraum
in Krems
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An einem Tisch sitzend: ÖZIV - KOBV. Wann wird es endlich ein Verband?
Sollte es überhaupt eine Zusammenführung geben? Wie stehen Sie dazu,
liebes Mitglied?
Im Bild von links nach rechts: Reg.-Rat Georg Leitinger (Tirol), Prof. Ing. Wil­
Ii Stoxreither (Kärnten), Präsident Dr. Klaus Voget, Redakteurin/Bundesse ­
kretärin Annemarie Siegel, Präsident des KOBV Otto Pohanka und Sekretär
Hutterstrasser.
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Hier begleitet Präsident Leobacher (2. von rechts) Alt-Bundespräsident
Dr. R. Kirchschläger durch eine ÖZIV-Ausstellung .

Dieser WIT wurde zum Anlaß ge­
nommen, unser Unverständnis zum
Ausdruck zu bringen (siehe Trans­
parente)

NR Manfred Srb und der ehemalige
Präsident der ÖAR, DSA Heinrich
Schmid
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Minister Gerhard Weißenberg war Vorreiter und Vordenker des Integrations­
gedankens und Befürworter der "Geschützten Werkstätten". Im Bild: Eröff­
nung der GWS Salzburg im Jahr 1980. Von links nach rechts: Sektionschef
Dr. Karl ERNST, Minister Weißenberg, Alt -Landesobmann Andreas Moser
sowie Stadtrat DDr. Rücker.

Als historisch besonders bedeuten­
des Jahr (zu beachten ist, daß seit
1945 mehr als zwei Jahrzehnte be­
reits verflossen sind) in der öster­
reichischen Sozialgesetzgebung
aus der Sicht der behinderten Men­
schen ist wohl das Jahr 1969 anzu­
sehen. Das Invalideneinstellungsge­
setz wurde auch auf die Zivilbehin­
derten ausgeweitet und - auf 20
Jahre befristet! - beschlossen. Die­
se so wichtige Entwicklung konnte

Verkehrsmittel u. a. m. beinhaltete.
Sie selbst wissen, daß ein Großteil
dieser Forderungen bis heute nicht
erfüllt ist und wahrscheinlich wegen
des Föderalismusdenkens nur
schwer verwirklichbar sein wird.

Der langjährige zukunftsorientierte
Präsident des KOV, Friedrich Karrer.

wurde von Wien aus regiert. Im Jahr
1968 jedoch gab es weitreichende
Veränderungen. Ein Zentralsekreta­
riat wurde gegründet und Reg.-Rat
Ing. Franz Leobacher zum Präsiden­
ten gewählt. Die Finanzen allerdings
zwangen den ÖZIV, "Schmalspur­
lösungen" zu realisieren. Etliche
ehrenamtliche Mitarbeiter spulten
den Administrationsablauf ab. Unter
anderem waren es hauptsächlich
Ehefrauen von amtierenden Funk­
tionären und viele "kleine" Mitglieder,
die Adressen schrieben, um die
Hauptfinanzierungsquelle nicht zum
Versiegen zu bringen, nämlich den
Weihnachtskartenversand , Jahr­
buchvertrieb und die üblichen Bettel­
aktionen. Ein Umstand, der sich im
Grunde bis zum heutigen Tag nicht
verändert hat. Diese Form der Be­
wältigung des Administrationsablau­
fes wurde sowohl in den Landes­
gruppen als auch im sogenannten
Zentralsekretariat (der Bundeszen­
trale) gehandhabt.

Im Jahr 1968 wurde auch ein neues
Ford.~rungs- und Arbeitsprogramm
der Offentlichkeit vorgestellt, das un­
ter anderem - neben der Forderung
nach Geschützten Arbeitsplätzen
undGeschützten Werkstätten - auch
die Anerkennung als Interessenver­
tretung sowie regelmäßige Valorisie­
rung der steuerfreien Pauschbeträ­
ge und auch die doppelte Kinderbei­
hilfe, aber auch eine eigene Lehr­
kanzel für Rehabilitationsmedizin
und einheitliche Bauordnungen zur
Beseitigung baulicher Barrieren,
behindertengerechte öffentliche

Zwischenzeitlich wurde von allen
Landesgruppen die Wichtigkeit der
Schaffung von Behindertengesetzen
zur Forderung Nummer eins erho­
ben und auch durchgesetzt. Die
Steiermark und Vorarlberg stehen
hier an einsamer Spitze. Bereits im
Jahr 1964 hatten sie ihre ersten
Landes-Behindertengesetze, gefolgt
von Oberösterreich und Tirol im Jahr
1965, 1966 folgte Wien; spät, aber
doch schloß Salzburg den Landes­
behindertengesetzereigen.

~

Besonnen und ausdauernd steuerte
Reg.-Rat Ing. Franz Leobacher das
schwerfällige ÖZIV-Schiff um alle
Klippen, bis er 1984 aus Gesund­
heitsgründen die Ruderpinne an den
Generalanwalt Dr. Karl Marschall
übergab.

Organisationsmäßig wurde bis zum
Jahr 1968 der "ÖZIV-Westen" von
Linz aus geleitet, und der "Osten"
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Eröffnung der Geschützten Werkstätte in Kärnten mit Sozialminister Dallin­
ger im Jahr 1982.

ment eines Mannes hervorgehoben
werden, dem es gelungen ist, alle
Verhandlungspartner während der
jahrelangen Arbeitskreissitzungen
immer wieder zu einer Gesprächs­
basis zu führen, die auch am Ende
nur als positiv zu bezeichnen war.
Die Rede ist von Sektionschef Dr.
Gerd Gruber und seinen Mitarbei­
tern vom Bundesministerium für
Arbeit und Soziales.

So zum Beispiel die Pflegevorsorge­
forderung. Obwohl sich die Forde­
rung von der Endfassung einiger­
maßen unterscheidet, ist es trotz­
dem ein wichtiger Schritt in der sozi­
alpolitischen Landschaft. Mehr als
bisher, so meint Sektionschef Dr. Sektionschef Dr. Gerd Gruber
Gerd Gruber vom Bundesministe-
rium für Arbeit und Soziales, der
österreichischen behinderten Men-
schen können dank des am 1. Juli
1993 in Kraft getretenen Bundes-
pflegegeldgesetzes eine wesentli-
che Verbesserung ihrer Lebensum-
stände erfahren.

An dieser Stelle soll das Engage-

Die im Jahr 1981 gegebenen Zusa­
gen wurden zwar nur teilweise er­
füllt, aber die Diskussion über Behin­
dertenthemen blieb zehn Jahre lang
aufrecht. Was jedoch verwirklicht
wurde, ist ein Symbol, nämlich ein
Gedenkstein in der UNO-City Wien,
der vom ..Club Handikap" voraus­
blickend gesetzt wurde.

Es steht dieses Symbol für vieles,
das erst in Hinkunft sich entwickeln
sollte.

Daher ist es nur logisch, daß das
..Jahr der Behinderten" und die "UN­
Dekade der Behinderten" kommen
mußte. 1981 war ein Impulsjahr, so­
wohl für die Bevölkerung als auch
für die Betroffenen und für Politiker.

nungen einzuplanen, was bedeutet,
daß auf allen Ebenen ein langsames
Umdenken, ein Verstehen für den
behinderten Mitmenschen wächst.

Zum Auslaufen der "UN-Dekade der
Behinderten " wurde durch den Club
Handikap ein Gedenkstein gesetzt.
Im Bild vorne Präsident Dr. Klaus
voqet, hinter ihm stehend UN-Ver­
treter Hans Hoegh und rechts vom
Gedenkstein Josef Leo Neudhart.

nur dank der guten Zusammen­
arbeit mit dem Kriegsopferverband
erreicht werden. Eine unbefristete
Beschlußfassung erfolgte im Jahr
1989. Hiebei war eine einheitliche
Vorgangsweise aller Behinderten­
organisationen notwendig, und sie
erfolgte auch erfreulicherweise.

1971 wurde die Befreiung von der
Telefon-, Fernseh- und Rundfunkge­
bühr erreicht. In die siebziger Jahre
fällt vor allem die produktive Tätig­
keit des Sozialministers Dr. Gerhard
Weißenberg , und die Grundsteine
für die lange geforderten Geschütz­
ten Werkstätten wurden teilweise
gelegt. Und die Landesgruppen des
ÖZIV werden Gesellschafter. Auch
die Gründung der Dachorganisation
aller Behindertenverbände Öster­
reichs, der ÖAR, fällt in diese Zeit.

Was ebenfalls langsam greift, ist, im
Wohnbau auch Behindertenwoh-
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